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Schnee. Yon Irmela Linberg.

Die Dämmerung sinkt blau und blauer
Vor meinem Fenster übers Land;
Am Horizont liegt auf der Lauer
Des blassen Mondes Silberrand.

Der Schnee umpolstert Zaun und Zinnen,
Er überpudert Pfad und Steg,
End liegt — ein frisch gebleichtes Linnen
Auf Acker, Rain und Wiesenweg.

Die Kreuze selbst im Gottesgarten
Hat er mit seinem Flaum verhüllt,
Und zwischen Grab und Grab die Scharten
In einer Sturmnacht ausgefüllt.
Wo Freund und Feind mit ihrem Hassen,
Wo Arm sich unter Reich gemischt,
Das hat mit dichten Flockenmassen
Er überbrückt und mild verwischt.

Das Christkind. Von Stijn Streuvels.

$ür bie junge ^ädjterfrau mar es eine Befonbere Duft
unb Sefriebigung, bte Sfreube ber Rinber mit3uerleben. Sie
Batte if»r 23eftes getan, alles fertig 311 betommen unb ficb

beinah eben fo febr barauf gefreut wie bie Rinber. ©e=

rabe in biefem ïïtugenblid fiel es ihr fdjwer auf bie Seele,
bais es mit 3toei Rinbern ein fo bürftiges Raufen toar, bab
es oiel luftiger getoefen roäre, eine Sdjar oon fedjs ober
acht um ben Saunt fpringen 3U feben. Unb babei ging es

ihr auch gegen ben Strich, bab mit Seoa beute abenb
etwas nicht ftimmte, bab bas Rinb untröftlirf» roar unb

wegen biefer Rinberlaune in all ber Sfröblidjleit fo traurig
Blieb. Ruerft batte fie bas nicbt beachtet unb gemeint, es

würbe toobl oorübergeben, unb batte unwillig barüber bin»

wegfeben roollen, weil es ibr leib tat, baff bie gnöblicbteit
nun burdj fo eine Rinberei geftört 3U werben brobte. 3n
Bern Trubel ber fffeftesftimmung batte fie es fogar oer=

seffen, aber nun guälte es fie wie ein Vorwurf, bab fie
mit allen ibren SDlüben unb mit allem, was fie getan
Batte, ibr Rinb nicbt fröhlich machen tonnte. Der bummeç

Einfall mit bem Rätnerbäuschen follte nun alle ihre ©r=

Wartungen 3unicbte machen. Das machte fie unmutig; fie

war 3ornig unb böfe auf bas Rinb, aber fie wagte fidj
ihren Ulerger nicht anmerïen 3U laffen, benn trob allebem
fühlte fie etwas wie Sewunberung für bas feltfame Ser=
langen bei einem fo tleinen Rinbe; fie wubte wohl, bab

|n ber tleinen Seoa etwas ffiigenes ftedte, etwas, was fiec

felber nicht begriff.
Hnb boch wollte fie biefer bummen Raune nicht nach»

geben: fie mübte ficb ja oor bem Sauern unb bem ©e=

finbe fdjämen, bie es lächerlich finben würben, wenn fie

ihrem Rinbè fo febr nachgäbe. Der ©ebanfe guâlte fie
aber immerfort, unb fo fleibig unb gefdjäftig fie auch nach

auben tat, es oerbarb ihr oöllig ben erhofften 3?robfinn
unb bie SBeibnadjtsfreube, woran ihr boch fo febr oiel lag;
fie mubte immer an bas ferne Rätnerbaus unb an bas

©brifttinb benten, bas bort erwartet würbe. Das war nicht
oerwunberlich unb hatte feinen guten ©runb, benn bie reiche

Sädjterin 00m ©utsbof erinnerte ficb nur alhuwobl baran,
bab Steetje Stoeie, bas 00m Reben 3ermürbte alte ©rob»
mütterchen, oor einigen Dagen heimlich 3u ihr gefommen war
unb oon ber Sot ihrer Dochter gefprodjen hatte, bie auf
SBeibnadjten bas fiebente Rinb erwartete. SCReetje hatte
weber gefragt noch gebettelt, aber bie blobe Stählung
oon biefer Seuigïeit Hang fcbon wie eine graufame 2In»

Hage unb fagte ber Säcbterfrau genug; fie wubte ja, bab
SCReetje SPtoeie fe<b3iâ Sabre lang hier auf bem £of ge=

bolfen hatte, ben $la<bs 3u jäten unb aus3U3ieben, bab fie

fidj ebenfo oiele Sommer lang im Sübenfelb abgeplagt
unb bie ©rnte mit eingebracht butte; ïrumm unb lohnt
war bas ^rauchen baoon geworben. Die Sädjterfrau wubte
auch, bab ber Rätner, ber im Sßinter an feinem SBebftu'bl

fab, im Sommer hier febr fdjwere Arbeit tat, unb bab bie

j?rau fogar £aus unb Rinber allein lieb, um hier auf
bem R>of in Daglobn 3U geben, unb bab bie Rinber, je

nach ihrer ÎInftelligïeit, hier auch halb ihre îtrbeit im Stall
unb auf bem treibe finben würben, unb bab bie armen

Von Irmela DillberZ.

Die DämmarrmA sinkt blau und blauer
Vor meinem Zensier übers Daud;
Vm Horizont lieAt auk der Dauer
Des Klassen Nondes Liikerrand.

Der Lcbuee umpolstert Zauu und Zinnen,
Dr überpudert Dlad und 8te^,
Dnd lieZt — ein kriseb Zebleiebtes Dinnen
Vuk Veker, Rain und Mieseuvve^.

Die Rreuise selbst im DottesAarten
Hat er mit seinem Dtaum verküllt,
Dnd ?ivvisàkn Drab und Drab die Lebarten
In einer Lturmnaekt ausZeküllt.

Mo Dreuud und Deiud mit ibrem Hassen,
Mo àm sieb unter Reieb Zemiselit,
Das bat mit dickten Dloekeumassen
Dr überbrückt und mild verwisebt.

Von Atijn Ztreuvsls

Für die junge Pächterfrau war es eine besondere Lust
und Befriedigung, die Freude der Kinder mitzuerleben. Sie
hatte ihr Bestes getan, alles fertig zu bekommen und sich

beinah eben so sehr darauf gefreut wie die Kinder. Ge-
rade in diesem Augenblick fiel es ihr schwer auf die Seele,
daß es mit zwei Kindern ein so dürftiges Hausen war, dah
es viel lustiger gewesen wäre, eine Schar von sechs oder
acht um den Baum springen zu sehen. Und dabei ging es

ihr auch gegen den Strich, dah mit Veva heute abend
etwas nicht stimmte, dah das Kind untröstlich war und

wegen dieser Kinderlaune in all der Fröhlichkeit so traurig
blieb. Zuerst hatte sie das nicht beachtet und gemeint, es

würde wohl vorübergehen, und hatte unwillig darüber hin-
wegsehen wollen, weil es ihr leid tat, dah die Fröhlichkeit
nun durch so eine Kinderei gestört zu werden drohte. In
dem Trubel der Festesstimmung hatte sie es sogar ver-
gessen, aber nun quälte es sie wie ein Vorwurf, dah sie

mit allen ihren Mühen und mit allem, was sie getan
hatte, ihr Kind nicht fröhlich machen konnte. Der dumme
Einfall mit dem Kätnerhäuschen sollte nun alle ihre Er-
Wartungen zunichte machen. Das machte sie unmutig,' sie

war zornig und böse auf das Kind, aber sie wagte sich

ihren Aerger nicht anmerken zu lassen, denn trotz alledem
suhlte sie etwas wie Bewunderung für das seltsame Ver-
langen bei einem so kleinen Kinde; sie wuhte wohl, dah
m der kleinen Veva etwas Eigenes steckte, etwas, was sie
selber nicht begriff.

Und doch wollte sie dieser dummen Laune nicht nach-

geben: sie mühte sich ja vor dem Bauern und dem Ge-
finde schämen, die es lächerlich finden würden, wenn sie

ihrem Kinde so sehr nachgäbe. Der Gedanke quälte sie

aber immerfort, und so fleihig und geschäftig sie auch nach

auhen tat, es verdarb ihr völlig den erhofften Frohsinn
und die Weihnachtsfreude, woran ihr doch so sehr viel lag:
sie muhte immer an das ferne Kätnerhaus und an das
Christkind denken, das dort erwartet wurde. Das war nicht
verwunderlich und hatte seinen guten Grund, denn die reiche

Pächterin vom Gutshof erinnerte sich nur allzuwohl daran,
dah Meetje Moeie, das vom Leben zermürbte alte Eroh-
Mütterchen, vor einigen Tagen heimlich zu ihr gekommen war
und von der Not ihrer Tochter gesprochen hatte, die auf
Weihnachten das siebente Kind erwartete. Meetje hatte
weder gefragt noch gebettelt, aber die blohe Erzählung
von dieser Neuigkeit klang schon wie eine grausame An-
klage und sagte der Pächterfrau genug: sie wuhte ja, dah

Meetje Moeie sechzig Jahre lang hier auf dem Hof ge-

holfen hatte, den Flachs zu jäten und auszuziehen, dah sie

sich ebenso viele Sommer lang im Rübenfeld abgeplagt
und die Ernte mit eingebracht hatte; krumm und lahm
war das Frauchen davon geworden. Die Pächterfrau wuhte
auch, dah der Kätner, der im Winter an seinem Webstuhl
sah, im Sommer hier sehr schwere Arbeit tat, und dah die

Frau sogar Haus und Kinder allein lieh, um hier auf
dem Hof in Taglohn zu gehen, und dah die Kinder, je

nach ihrer Anstelligkeit, hier auch bald ihre Arbeit im Stall
und auf dem Felde finden würden, und dah die armen
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